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Baltische Briefe. 

M o t t o :  V o n  a l l e n  T y r a n n e i e n  i s t  d i e  d e r  G l e i c h s t e l l u n g  d i e ­
jenige, welche des Volkes Unabhängigkeit am meisten 
widersteht. Länder, Ortschaften und Personen ihr 
Wesen, ihren Charakter, ihre Individualität entreissen, 
ist die grausamste, die ungebildetste, die am meisten 
unpolitische Willkührlichkeit. Ortschaften wie Zucht-
haussträllinge zu uniformiren, indem man ihnen sagt 
«Ihr werdet nicht mehr sein, was ihr wäret, ihr werdet 
»nicht sein, wozu euch euer Grund und Boden, euer 
»Himmel, euer Charakter und eure eigene Einhebung 
»macht; bildet euch nach diesem einzigen und gleich-
»massigen Vorbild des Allgemeinen; ihr seid alle 
»Schaat'e einer und derselben Heerde, ausser uns, die 
»wir eure Hirten und Hüter sind, die wir die Feder 
»als Schäferstab führen.» — Dies ist sehr gut für die­
jenigen, die sich zu Hirten aufwerfen, aber für die, 
die man zu uniformen Schaafen bekehren will, hat es 
durchaus nichts, weder verführerisches, noch sympa­
thisches. 

(Auf F. Caballeros »Stern von Andalusien».) 
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llass jedes Volk seine Art und Weise iür 

die allerbeste hält, ist eine weltbekannte Sache, 

upd dass es stets geneigt ist, andern Völkern 

dieselbe als uöchahmungswürdiges Beispiel an­

zuempfehlen, ist ganz natürlich und dem­

selben nicht übel zu nehmen. So w rendet sich 

der Eskimo mit Ekel von den Delicatessen 

eines Pariser Koches ab, und preist seinen 

Seehnndäthran vor allem hoch; so klingt dem 

Hottentotten seine schnalzende Sprache wie 

Mnsik, im Vergleich zu den Lauten der ihm 

barbarisch erscheinenden Europäer; so hält 

auch der Russe seine Anbetung von Heiligen­

bildern, und zwar nicht mit Unrecht, für die 

weit bequemere Glaubensform, als die auf Leib, 

Seele und Geist den durchdringendsten Einfluss 

ausübende Lehre des Christenthums, welche 

vom Menschen die Erfüllung von Pflichten ver­

langt, die sein specielles Ich demjenigen unter­



VI 

ordnen, was zum Wohle seines Nächsten ge­

reicht. 

Es ist daher nicht zum Verwundern, wenn 

wenigstens ein Theil der russischen Nation, 

oder, um näher bei der Wahrheit zu bleiben, 

eine Partei in Russland nach aussen Pro­

paganda zu machen versucht, um auch andere 

Völker, und zwar zunächst die mit den Na­

tionalrussen in einem Reichsverbande stehenden 

Ostseeprovinzen der Segnungen des Russen­

thums theilhaftig zu machen. Das wäre an 

und für sich begreiflich und entschuldbar. 

Aber! Da die grosse Mehrheit der Europäer 

nicht zum Orden des heiligen Ignaz von Loyola 

gehört, so ist es eben so begreiflich, dass sowohl 

diejenigen, welche das erste directe Object des 

Bestrebens, welches bereits den akademischen 

Namen der „Russificirung" erhalten hat, bilden, 

als auch entfernter Stehende, welche sich für 

die Geschichte der Entwickelung der Völker 

unserer Erde, und besonders derjenigen, welche 

unsern Welttheil bewohnen, inferessiren, sich 

ihr Urtheil nicht allein über dieses Streben an 

und für sich, sondern auch ganz besonders über 

die Mittel bilden und aussprechen, welche zur 

Erreichung des vorgesteckten Zieles in Anwen-


